
gemeindereport 
marienfeld e
www.ev-kirchengemeinde-marienfelde.de 2 ·08/ Nr. 282

„Ma(rie)nhattan“



„I ch lebe, und Ihr sollt auch leben“ – das Jahr 2008 mit seinem
aufmunternden Motto, der Jahr eslosung aus Johannes 14, hat

begonnen. Unser Titelbild zeigt an einem schönen Winterspazier-
gangs-Tag aus der Entfernung die Hochhäuser, die das Leben der
Gemeindeglieder beherbergen. 

Wie wir uns den Herausforderungen in unserem Kiez stel-
len, wie wir auf veränderte Situationen reagieren und neue Hand-
lungsperspektiven für die Zuk unft der Gemeinde gewinnen, damit
wird sich der Gemeindekir chenrat im Februar auf seiner ersten „Frei-
zeit“ oder, kämpferischer ausgedrückt, „Rüstzeit“ beschäftigen: Im
Mittelpunkt wir d die Situation von Kindern und Jugendlichen ste -
hen, wir werden danach fragen, wie sie in der Gemeinde Fuß fassen,
eine Heimat, eine Anlaufstelle finden können und was die Arbeit im
Familienzentrum dazu beitragen kann. 

Ein Reisebericht aus einem AIDS-Krankenhaus in Südafrika
bildet dazu einen beklemmenden Kontrast … wie anders das „Ihr
sollt leben!“ für Menschen klingen müsste, die täglich mit der tödli -
chen Bedrohung dur ch die Krankheit k onfrontiert sind. V ielleicht
schärft die Wahrnehmung der so viel schwierigeren Bedingungen in
anderen Weltgegenden unseren Blick für das, was wir zu danken ha-
ben und für die Möglichk eiten, die uns geboten werden. Damit wir
irgendwann auch wieder den Blick über den Gemeinde-Teller rand
wagen können!

Ein gutes Neues Jahr wünscht Ihnen
im Namen der R edaktion – Ihr e
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D ie Losung für dieses Jahr steht im Evan-
gelium des Johannes 14,19–20: „Es ist

noch eine kleine Zeit, dann wir d mich die
Welt nicht mehr sehen. Ihr aber sollt mich
sehen, denn ich lebe und ihr sollt auch le-
ben. An jenem Tage werdet ihr erk ennen,
dass ich in meinem Vater bin und ihr in mir
und ich in euch.“ Diese Worte sind Teil der
Rede Jesu an seine Jünger und Jüngerinnen
am letzten gemeinsamen Abend vor seiner
Verhaftung.

Daran hängt unser ganzer christli -
cher Glaube. Wir dürfen mit gr oßer Zuver-
sicht dem zum Leben auferstandenen Chri-
stus glauben – das kann auch ein heutiges
Leben mit Sinn erfüllen und uns Hoffnung
auf das ewige Leben schenken. – Christus
lehrt uns, dass Gott gerade die ansieht und
aufhebt, deren Lebenschancen am Boden
sind, dass wir leben und nicht verloren ge-
hen, schon hier auf der Erde und über un -
sern Tod hinaus – seine Verheißung befreit
uns von den Lügen, die uns versklaven.
Schon oft habe ich gehört: „Was denken
denn die Nachbarn, die K ollegen?“ oder
„Man / Frau tut das aber nicht!“ W ir verskla-
ven uns selber, so lange wir versuchen die
möglichen oder tatsächlichen Er wartungen
anderer Menschen zu erfüllen und unsere
Bedürfnisse dabei verleugnen. Es ist span-
nend und zugleich befr eiend, die eigenen
Möglichk eiten und Gaben, die in uns ange-
legt sind, heraus zu finden. Und es tut gut,
diese nach und nach mit Leben zu erfüllen.

Als ich damit begann, spürte ich auch die
Kraft in mir , um anderen zu helfen. Das er-
innerte mich an: „Liebe Deinen Nächsten,
wie Dich selber.“

Dies möchte ich mit der Geschichte
eines unbekannten Verfassers, „Vom Zünd-
holz und der K erze“ deutlich machen:

„Es kam der Tag, da sagte das
Zündholz zur K erze: „Ich habe den Auftrag,
Dich anzuzünden.“ – „Oh nein“, erschrak
die Kerze, „nur das nicht. Wenn ich brenne,
sind meine Tage gezählt. Niemand wird
mehr meine Schönheit bewundern.“ Das
Zündholz fragte: „ Aber willst Du denn ein
Leben lang kalt und hart bleiben, ohne zu -
vor gelebt zu haben?“ – „Aber brennen tut
doch weh und zehrt an meinen Kräften“, flü -
sterte die Kerze unsicher und voller Angst.
„Es ist wahr“, entgegnete das Zündholz.
„ Aber das ist doch das Geheimnis unserer
Berufung: wir sind berufen, Licht zu sein.
Was ich tun kann ist wenig. Zünde ich Dich
aber nicht an, so verpasse ich den Sinn mei-
nes Lebens. Ich bin dafür da, Feuer zu ent-
fachen. Du bist eine Kerze. Du sollst für an-
dere leuchten und Wärme schenken. Alles,
was Du an Schmerz und Leid und Kraft hin -
gibst, wird verwandelt in Licht. Du gehst
nicht verlor en, wenn Du Dich verzehrst. An-
dere werden Dein Licht weiter tragen. Nur
wenn Du Dich versagst, wirst Du sterben.“ –
Da spitzte die Kerze ihren Docht und sprach
voller Er wartung: „Ich bitte Dich, zünde
mich an …“ 

Es geht um den „Sinn des Lebens“:
Jede und jeder ist auf ganz eigene Weise und
nach besonderen Gaben „berufen, Licht zu
sein“ und für ander e zu leuchten und ihnen
Wärme zu schenken. „Ich lebe, und ihr sollt
auch leben!“ Dieses Wort ruft uns unser Her r
Jesus Christus heute zu und es soll uns durch
das Jahr begleiten. Christus ruft uns zum
wahrhaftigen Leben voller Lebensfr eude, die
wir dann auch mit ander en teilen können.
Nehmen wir neben diesem Wort auch die
Geschichte von der Kerze mit. Dann können

wir ihr e Botschaft immer in unserem Herzen
hören, wenn wir uns fragen: Ist das mein Le-
ben? Und vielleicht hör en wir dann auch wie-
der ganz leise, was das Zündholz sagt: „Alles,
was Du an Schmerz und Leid und Kraft hin -
gibst, wird verwandelt in Licht. Du gehst
nicht verlor en, wenn Du Dich verzehrst.“

Schenke uns Gott, dass wir dann
den Mut finden, so zu antworten wie die K er-
ze: „Ich bitte Dich, zünde mich an …“ 

Patricia Metzer
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Jahreslosung 2008:
„Ich lebe und ihr sollt auch leben!“ 
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Ein Mitglied unserer Kantorei, Dagmar Schmidt,
nahm sich in den Sommerferien 2007 einen ganz 
besonderen „Urlaub“ vor. Sie fuhr zu ihrer
Schwester, die in einem Krankenhaus in Süd-
afrika arbeitet und besuchte sie. Die Erfahrun-
gen, die sie dort machte, ihre Beobachtungen
und Eindrücke erschienen uns so interessant,
dass wir sie baten, für den Report einen Artikel
zu schreiben. 

Südafrika – Traum vieler Touristen. Safa-
ri, Eingebor ene, große Tiere, 5-Sterne-

Lodge. Auch das habe ich erlebt. Aber ei-
gentlich ging es um etwas anderes.

Meine Schwester Angelika (Kran-
kenschwester) und mein Schwager Thomas
(katholischer Diakon) leben und arbeiten seit
zwei Jahren in Südafrika. Die Kleinstadt
Mandini liegt etwa 100 Kilometer nör dlich
von Durban mitten im „Eingebor enenland“.
Hier wohnen nur Schwarze, als Weißer
kommt man sich fr emd vor.

Die Kriminalitätsrate ist e xtrem hoch,
nach Einbruch der Dunk elheit geht man nicht
mehr auf die Straße, egal ob Schwarzer oder
Weißer. Father Gerard (Mitglied des katholi -
schen Malteserordens) hat dort ein Krank en-
haus, Hospiz und Waisenhaus gegründet, die
sich ausschließlich aus Spenden finanzieren.

Wie lebt man dort? Wie arbeitet
man?

Das große Thema ist natürlich Aids
mit all seinen Begleiterscheinungen.

Die Begrüßung am Flughafen in
Durban dur ch meine Familie war sehr herz-
lich (der Flug war schon ein wenig stressig).
Auf der Fahrt von Durban nach Mandini in
das „Care-Center“ war eigentlich alles ziem-
lich unspektakulär bis auf eine Kleinigk eit:
Thomas deutete auf die Menschen, die wir in
den kleinen Dörfern sahen: Jeder Zweite, ob
Frau oder Mann, jung oder alt wir d an Aids
sterben. Zugegeben, obwohl ich mich vorher
eigentlich umfassend informiert hatte, war ich

Südafrika – ganz anders
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schockiert. Ich habe vor allem viele junge
Leute gesehen; die Alten, das habe ich später
erlebt, werden von ihr en Familien versteckt.

Die Arbeit im Car e-Center wollte ich
kennen lernen. Und nicht nur das: Dur ch
viele Briefe und Telefonate hatte ich mir ein
Bild machen können und nun wollte ich auch
selbst dort arbeiten. Das war gar nicht so ein-
fach, wie ich mir das vorstellte. Anträge und
Formular e gingen hin und her , bis schließ-
lich eine Genehmigung vorlag. Als ehrenamt-
liche Helferin k onnte ich mit meiner Schwe-
ster fünf Wochen in der Kinderstation arbei -
ten. Der Tag dort beginnt um 6.45 Uhr mit
der Übergabe durch die Nachtschwestern.
Frühstück ist ir gendwann später, wenn die
Kinder gewaschen, angezogen und gefüttert
sind. Betten beziehen, fegen, wischen usw. ist
der nächste Arbeitsgang, falls man Eimer
und Besen findet. Von unseren europäischen
Vorstellungen von Sauberkeit und Hygiene
muss man sich ganz schnell verabschieden.
Der offizielle Dienst ist um 16.00 Uhr been -
det, aber die Geschehnisse auf der Station
lassen einen natürlich nicht los.

Viele infizierte
Kinder leiden zuerst an
Tuberkulose, deren Be-
handlung für die schon
Geschwächten häufig mit
extr emen Nebenwirkun-
gen verbunden ist. Sie
können weder das Essen
bei sich behalten noch
ihr e Ausscheidungen kon-
trollier en. Zu diesem Zeit-
punkt habe ich auch ver-
standen, warum man als
Helfer k eine Sandalen tra-

gen soll. Wenn es den Kindern schlecht geht
und sie sich übergeben müssen, hat man kei-
ne Zeit mehr auf ir gendetwas zu achten. Das
passiert oft sehr plötzlich und unk ontrolliert,
die Hose, die Bluse, die Schuhe, die Decke
in die das Kind gewickelt war sowie auch die
Kleidung der Kleinen sind dann r eif für die
Waschmaschine.

Im Haus gibt es eine Wäscherei und
eine Kleiderkammer . Es ist oft ziemlich
schwer, die Laken für die Kinderbetten, Zu -
decken oder Ähnliches zu finden. Meine
Schwester hat sich da als echtes Organisati-
onstalent erwiesen. Noch komplizierter ist
die Beschaffung von passender Kinderklei-
dung. Häufig haben unsere Kinder Sachen
an, die ihnen viele Nummern zu gr oß sind
und garantiert auch nicht zusammenpassen.
Die Beschaffung von Windeln ist ein Spezial-
fall. Einige Mitarbeiter des Car e-Centers
treiben auf dem einheimischen Markt Han -
del mit diesen sonst wohl nur schwer zu be-
schaffenden Windeln. Verständlich wäre,
wenn sie diese Dinge für den eigenen Be-
darf „privatisier en“ würden (z.B. Schnuller,

Schmusetiere usw.).
Die Bezahlung

der meist einheimischen
Mitarbeiter ist für eur opäi-
sche Verhältnisse schlecht,
andererseits bekommen
sie Kleidung und Essen
gestellt. Das Problem ist
die Ausbildung: Es gibt 
im Prinzip k eine. Eine kur-
ze Einweisung: Windeln
wechseln (auch bei Er-
wachsenen), waschen, bet-
ten, füttern. Die medizini -
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sche Versorgung entspricht nicht der eines
Krankenhauses, das Care-Center ist auch
kein Krankenhaus. An den meisten Tagen ist
für mehr ere Stunden ein Arzt zur Stelle, der
sich auch die Patienten ansieht. Operatio -
nen, auch kleinere, können nicht vorgenom-
men werden.

Angegliedert an die Krank enstation
ist ein Waisenhaus. Die meisten Kinder sind
Aids-Waisen. Hier wird für är ztliche Versor-
gung und einen r egelmäßigen Schulbesuch
gesorgt. Manchmal er reichen auch Spenden,
z.T. sehr großzügige, das Care-Center. Da
muss man sich angesichts der herrschenden
Lage aber dann doch fragen, welche Vorstel-
lungen bei den Spendern vorherrschen. Was
soll das Care-Center z.B. mit tausend Paar
Sportschuhen? Die Idee ist sicherlich toll,
aber die Wirklichk eit sieht anders aus.

Das Care-Center hatte ich am ersten
Tag durch die Führung meiner Schwester
kennen gelernt. Es gibt einen großen Kran-
kenbereich mit einigen Mehrbettzimmern, in
denen Aids-kranke Erwachsene aufgenom-
men werden. Die Entscheidung, ob jemand
hierher kommen kann, wird durch ein „as-
sessment“ getroffen. Dazu fahren zwei Mitar-
beiter (in der R egel ein Fahrer und eine aus-
gebildete Krankenschwester, die Zulu spricht),
zu der Familie des Erkrankten. Kriterien für
die Aufnahme sind die r egelmäßige Einnah-
me der Medikamente und ein „Pflegenot -
stand“ zu Hause (es ist niemand da, der sich
um den Kranken kümmern kann). Die Patien-
ten kommen häufig aus der untersten sozialen
Schicht, sind oft arbeitslos, kinder reich und
nicht aufgeklärt über Empfängnisver hütung
und HIV -Ansteckung. 

Es hat sich als äußerst hilfreich 

erwiesen, dass immer ein Zulu-sprechen-
der Mitarbeiter zugegen ist. Das trifft vor
allen Dingen für die Kinderstation im Hos -
piz zu.

Der Begriff „Hospiz“ ist nicht unbe -
dingt gleichzusetzen mit dem, was wir in
Deutschland oder Europa darunter verste-
hen. Aber für die meisten Er wachsenen, die
hier betr eut werden, ist das Care-Center tat-
sächlich die letzte Station. Die Kinder sind
zum Teil auch infiziert, obwohl sich das in
diesem Alter sehr schwer feststellen lässt.
Häufig finden hier auch Kinder Aufnahme,
die zum Beispiel von einem Sozialarbeiter
verlassen vor einem Einkaufszentrum oder
auch völlig verwahrlost im Straßengraben
gefunden wurden. 

Zu unserer Arbeit gehört auch eine
gewisse Kleidung, manche würden das auch
Uniform nennen. Als ich dort gearbeitet
habe, habe ich verstanden, dass diese Uni-
form (schwarze Hose, weiße Bluse mit Malte-
serorden) ausgesprochen hilfr eich war. Wenn
wir mit dem Car e-Center-Auto (muss man
sich wie einen uralten Krankenwagen vor-
stellen) unterwegs waren, um Kranke aus
manchmal auch abgelegenen Dörfern abzu-
holen, half uns diese Uniform, um als „Hel -
fer “ von weitem erkannt zu werden.

Die Straßen zu diesen Dörfern waren
zum Teil abenteuerlich. Ich bewundere mei-
ne Schwester heute noch dafür, wie sie es ge-
schafft hat, mit dem Auto dort hinzuk ommen
und vor allen Dingen aus diesem Schlamm
und Schutt wieder herauszukommen. 

Die Missbrauchsquote bei Kin-
dern ist extr em hoch. Auch diese wird 
meist nicht angezeigt und unter „den T ep-
pich gekehrt“.

bericht 
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Welche Erfahrungen habe ich 
aus dieser Zeit mit nach Hause genom-
men? Die Arbeit im Car e-Center ist gut 
und wichtig, unabhängig von der R eli-
gion. Man kann auch mit ganz kleinen Din -
gen helfen. Allerdings: Europäische Maßstä-

be lassen sich nicht auf Afrika anwenden.
Man muss versuchen zu erkennen,

was in einer bestimmten Situation richtig
und wichtig ist. Dafür steht das Care-Center
von Father Gerard.

Dagmar Schmidt
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D as Buch „Worüber keiner spricht“ von
Allan Stratton behandelt das Thema

Aids in Afrika.
Es wurde schon mit vielen Preisen

ausgezeichnet.
Die 16-jährige Chanda K abelo lebt

in einem Dorf, ir gendwo in Afrika, und hat
große Träume. Sie möchte studieren, um
Lehrerin oder Är ztin zu werden, die Reali-
tät sieht jedoch anders aus. 

Gleich am Anfang liest man eine
sehr eindringliche Szene: die anderthalbjäh -
rige Schwester Sara ist gestorben, Chanda
sitzt im Bestattungsinstitut und kümmert
sich um die Beerdigung, da ihr e Mutter dazu
nicht imstande ist. Sie muss den Sarg für ihr e
kleine Schwester aussuchen. Schon viele
Menschen in Chandas Umgebung sind ge-

storben. Chanda ist vom Tod umgeben, aber
niemand wagt, darüber zu sprechen, denn
die Ursache ist Aids. Es ist ein Tabu, jeder
hat Angst, weil man sich davor fürchtet, von
der Gemeinschaft stigmatisiert und ausge-
schlossen zu werden.

Chandas Leben ist schon lange
nicht mehr einfach: ihr V ater starb bei einem
Unglück, ihr e Mutter heiratete wieder. Vom
neuen Mann wird Chanda missbraucht, er
zwingt sie zu schweigen. Auch Alkohol spielt
nicht nur bei ihm eine gr oße Rolle. Schließ-
lich tr ennt sich ihre Mutter und heiratet er -
neut, aber auch dieser Mann stirbt nach kur-
zer Zeit. Er hinterlässt ein kleines Haus mit
einem Garten, in dem sie Gemüse anbauen
und Hühner halten können. Dadur ch kom-
men sie gerade so über die Runden. 

buchbesprechung

„Worüber keiner spricht“ – Ein Jugendbuch
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Konzerte in der Dorfkirche MarienfeldeChandas Freundin Esther, die sich
mit Prostitution über Wasser hält, erkrankt
an Aids.

Auch Chandas Mutter beginnt zu
kränkeln. Eines Tages kommt sie vom Be-
such bei entfernt lebenden Bekannten nicht
mehr zurück. Da schwant Chanda Böses. All-
mählich wir d ihr klar , dass ihre Mutter eben-
falls an Aids erkrankt ist, aber sie und ihr e
Geschwister nicht sehen lassen möchte, wie
sie elend zu Grunde gehen wird. Jetzt wird
Chanda aktiv, sie will das nicht zulassen. Sie
sucht ihre Mutter und holt sie zurück in die
Familie, damit sie von ihr en Kindern ge -
pflegt wir d. Die Nachbarn sind gar nicht er -
freut, aber Chanda bricht das Schweigen, in-
dem sie laut darüber spricht, was Sache ist.
Dadurch ändert sich einiges.

Die Art und Weise, in der der Autor
diese Geschichte erzählt, ist bewundernswert.

Chanda muss in ihrem Alter schon sehr stark
sein, denn sie trägt viel Verantwortung. Wie
er ihr en Alltag, ihr e Angst und ihre Tapfer-
keit schildert, aber auch die Scheinheiligkeit
und Verlogenheit der Menschen in ihr er
Umgebung zeigt, ist packend. 

Obwohl in dem Buch so viel von
Krankheit und Sterben die R ede ist, kann
man trotzdem nicht sagen, dass es ein trau-
riges Buch ist. Es gibt auch sehr viel Schö-
nes: die Familien halten tr otz der bedrük-
kenden Situation zusammen, gehen sehr
herzlich miteinander um und behalten 
ihr en Humor und W itz. Es wird auch ge-
lacht, sich gefreut und miteinander gefeiert.
Man lernt den Alltag und die Menschen in
dieser für uns sehr fremden Welt gut 
kennen.

Am Ende hat Chanda einen neuen
Traum: sie möchte später ein Aids-Zentrum
gründen, in dem Menschen versorgt werden
und Trost und Hoffnung bek ommen.

Ich kann dieses Buch nur weiter
empfehlen, denn man lernt, nicht wegzu-
sehen.

Sharon Hübner, 
Röntgen-Realschule Neukölln

Alan Stratton, Worüber keiner spricht.
Das Jugendbuch ist 2006 im dtv-Verlag 
erschienen und kostet € 7.50.
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Ruhige und komfortable 
3-Zimmer-Eigentumswohnung

mit gr oßer Südwest-Terrasse in Marienfelde 
zu verkaufen

Greulichstraße (eine reine Wohnstraße), 
Dachgeschoss, 3. OG, sehr hell und ruhig , 88 m²,

Grünblick, k eine Schrägen, Baujahr 1995, Wannenbad,
Laminat, Abstellraum, K eller, schöne Einbauküche, 
große Südwest-Terrasse, Blick in den großen Garten 

mit alten Bäumen, Gartennutzung, 
EUR 121.000,-.

– PROVISIONSFREI V OM EIGENTÜMER –

Kontakt: T el. 0171/ 4 8079 99

anzeige 

Samstag, 23. Feb. 2008, 18.00 Uhr

Bläseroktett Kreuzberg, 
Leitung: Elisabeth Böhm-Christl 
Programm: P. Lappi, K.-H. Stockhausen, Hidas,
C.M. v. Weber, K. Wüsthoff
Eintritt frei (Kollekte)

Das Bläseroktett wurde vor über 20 Jahren von
der Fagottistin Elisabeth Böhm-Christl an der Mu-
sikschule Kreuzberg gegründet. Ihre engagierten
Arbeit als künstlerische Leiterin ist es zu verdan-
ken, dass das Oktett in inzwischen über 80 Kon-
zerten Werke für Bläser von der Renaissance bis
zur Gegenwart aufführen konnte. Dabei kommen
auch seltener gespielte Instrumente wie z.B. Eng-
lischhorn, Es-, oder Bass-Klarinette zum Einsatz.
Der musikalische Schwerpunkt des Bläseroktetts
Kreuzberg liegt heute auf der Erarbeitung und Auf-
führung weniger bekannter, insbesondere zeitge-
nössischer Kompositionen. Mehrere erfolgreiche
Konzertreisen führten das Ensemble in viele Städte
Deutschlands sowie nach Stettin und St. Petersburg. 

Karfreitag, 21. März 2008
15.00 Uhr und 18.00 Uhr

J. S. Bach: „Johannespassion“
Kantorei Marienfelde; Solisten
Leitung: Peter-Michael Seifried
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im Februar 2008 

Dienstag, 16.30 Uhr Dorfkir che: Kindergottesdienst (außer Schulferien)
(Bernard Devasahayam und Team)

Passionsandachten im Rahmen der Abendkirche: freitags, 18.00 Uhr, in der Dorfkir che
am 8. 2. / 15. 2. / 22. 2. / 29. 2. / 14. 3., nicht am 7. 3. 2008
(Pfn. U. Senst-Rütenik und T eam)

Am 7. März findet um 18.00 Uhr in der Gemeinde vom Guten Hirten der Ök umenische
Weltgebetstag statt!

Die Gottesdienste finden sonntags um 9.30 Uhr in der Dorfkir che (DK), 
um 11.00 Uhr im Dor othee-Sölle-Haus (DSH) statt, sofern nicht anders angegeben. 

3. Februar – Estomihi
99.30 Uhr – Pfr. E. Park (A)
11.00 Uhr – Jugendgottesdienst (mit Taufen) – Pfrn. C. Enke-Langner + T eam

10. Februar – Invok avit
99.30 Uhr – Familiengottesdienst – Pfrn. C. Enke-Langner + T eam
11.00 Uhr – Pfr. i.R. K. Grammel (A)

17. Februar – Reminiszer e 
99.30 Uhr – Pfr. E. Park
11.00 Uhr – Pfr. E. Park

24. Februar – Okuli 
99.30 Uhr – Pfr. i.R. R. Kramer
11.00 Uhr – Pfr. i.R. R. Kramer

2. März – Lätar e 
99.30 Uhr – Pfr. E. Park (A)
11.00 Uhr – Pfr. E. Park

Tauftermine (Dorfkirche): 23. März (Ostersonntag) – 13. April – 11. Mai
Anmeldung bitte bis dr ei Wochen vorher im Bür o.
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aus unserem kirchenbuch

Taufen:
Joshua Thon(Mfd.); Romeo Klopsch(Mfd.); Lucia Angelina Manzer(Mfd.); 
Natalie Meyer-Golling (Lichterfelde)

Bestattungen:
Frau Anita Hühn, geb. Kurz (Mfd.) 79 Jahre
Her r Dr. Konrad Waßerroth (Mfd.) 85 Jahre
Frau Dr. Eva Waßerroth (Mfd.) 82 Jahre
Her r Willi Jakobi (Mfd.) 80 Jahre
Frau Hannelore Kolrep, geb. Reinhardt (Mfd.) 77 Jahre
Frau Elfriede Bösel, geb. Dieu (Mfd.) 83 Jahre
Her r Horst Schröder (Mfd.) 68 Jahre
Frau Margot Engel, geb. Ligacz (Mfd.) 78 Jahre
Frau Marianne Banusch, geb. Müller (Lankwitz) 80 Jahre
Frau Erika Amelung, geb. Liebenau (Mfd.) 86 Jahre

Goldene Hochzeit:
Her r Ernst und Frau Ute Marron, geb. Hennings (Mfd.)
Her r Günter und Frau Jutta Schult, geb. Heinrichs (Mfd.)
Her r Hans-Joachim und Frau Karin Melchin, geb. Bosse (Mfd.)

Diakonie-Station Marienfelde
Weskammstraße 15, 12279 Berlin
(Eingang Hildburghauser Straße)
Tel. 72 00 83 - 0
– Häusliche Krankenpflege
– Hauspflege
– soziale Beratung
– Pflegefachberatung

Diakonie-Zentrum Mariendorf
Riegerzeile 1, 12105 Berlin
Tel. 70 20 09 - 0
– Kurzzeitpflege
– Tagespflege
– Mobile Hilfsdienste
– Fahrbarer Mittagstisch

Öffnungszeiten: montags bis freitags 6.00–17.00 Uhr

Unsere Diak oniestationen



Erste Sitzung des neuen Gemeindekirchenrates
am 12. Dezember 2007
Im liebevoll vorber eiteten und gemütlich

gestalteten Rahmen der Dreikönigs-Kita,
in die der GKR traditionell im Advent ein -
geladen ist, fand die erste, die „konstituie-
rende“ Sitzung des Gemeindekirchenrates
am 12. Dezember 2007 statt. Vorausgegan-
gen waren in verschiedenen Gesprächen
Überlegungen zur Struktur und zur V ertei-
lung der Arbeit sowie die Anfragen bei den
vielen Ehrenamtlichen, die in Ausschüssen
und Arbeitsgruppen besondere Verantwor-
tung übernehmen. 

Zunächst wurde Pfn. U. Senst-Rüte-
nik zur Vorsitzenden und Frau Christine
Mark zur Stellvertr etenden Vorsitzenden ge-
wählt. Die Geschäftsführungsbereiche teilen
sich, wie bisher auch schon, die Pfarrerinnen
und der Pfar rer: Allgemeine Geschäftsfüh-
rung (Pfn. C. Enke-Langner), Personalfra-
gen (Pfn. U. Senst-Rütenik) und Bau / Finan-
zen (Pfr. E. Park). Unterstützt werden sie da-
bei durch Ausschüsse: Personalkommission
(D. Großkopf, M. Hansen, T. Großnick),
Bauauschuss (St. Gasch, U. Holz) und Fi-
nanzausschuss (P. Gasch, S. Andreas, J. Galu-
ba, Chr. Reinoß).

Die Arbeitsbereiche der ausgeschie-
denen Pfn. U. Young wurden von Pfn. U.
Senst-Rütenik (Ök umene, Religionspädago-
gische Betreuung der Kitas) und Pfn. C.
Enke-Langner (Kinderbibeltag) übernom -
men. Im übrigen ist für Jugend-/K onfirman -
denarbeit und Gemeinder eport weiterhin
Pfn. C. Enke-Langner, für die Abendkir che
und den Kontakt zur Himmelfahrt-Gemein -
de Warschau Pfn. U. Senst-Rütenik und für
Seniorenarbeit, Kir chhof, Internetarbeit und
Wi(e)derlacher Pfr. E. Park zuständig.

Alle Laienmitglieder des Gemein -

dekirchenrates übernahmen ebenfalls wich-
tige Arbeitsbereiche und ehrenamtliche
Funktionen bzw. Zuständigkeiten:
Ehrenamtliche: Ulrich Holz; Himmelfahrt-Ge-
meinde: Dr. Jutta Wagner, Angelika Behrendt,
Christoph Wolff, außerdem Pfr. i.R. Rein-
hard Kramer; Redaktion Gemeindereport und
Öffentlichkeitsarbeit: Sieglinde Dür r, Hans Lo-
renz, Erika Mach, Christine Mark, P atricia
Metzer; LAIB und SEELE: Margarete Weg-
ner; Jugendarbeit: Christoph Wolff, Miriam
Harder, Christine Mark, Ulrich Holz; Diako-
nie: Annelie Müller- Hellmich; Tansania: Ul -
rich Holz; Kirchdienst und Lektoren: Angelika
Behrendt; Ökumene: Miriam Har der; Offene
Kirche: Dr. Jutta Wagner. Als Kuratorinnen
wurden für die Dr eikönigs-Kita Doris Gr oß-
kopf und für die Kita im F amilienzentrum
Monika Hansen gewählt.

War das ein Abstimmungsmara-
thon! Auch die Vorstellung und Besetzung
der Arbeitsgruppen for derte der neu ge-
wählten Gruppe viel Geduld und Aufmerk -
samkeit ab – und wir alle hoffen, dass nicht
jede Sitzung so umfangreich und – bei so vie-
len Abstimmungen unvermeidlich – auch er -
müdend sein wird!

Denn dann war ja noch anderes zu
bedenken und zu bearbeiten: Zu unserer gro-
ßen Freude beschlossen wir die Festanstellung
mit 50% Regelarbeitszeit unseres neuen Haus-
und Kir chwartes, Herrn Olaf Kmiesch, zum
1. Januar 2008. Am 6. Januar wurde er in sei-
nen Dienst eingeführt – wir haben ja die Zu -
sammenarbeit mit ihm schon genossen und
freuen uns auf seine weitere Mitarbeit (s. Be-
richt in diesem Heft, S. 25). Für die Gebäu-
dereinigung, die früher noch T eil der Haus-
wartsstelle war, wurde Firma Cleanservice be-
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auftragt, die seit Januar das Dorothee-Sölle-
Haus und das Pfarrhaus wöchentlich reinigt.

Der Jahresabschluss 2006 wurde
ebensowie der Haushaltsplan 2008 und der 
Kollektenplan für das 1. Halbjahr 2008 be -
schlossen, über die erfolgte Bildung eines 
Gemeindejugendrates berichtet (s. Bericht in
diesem Heft, S. 16) und, auf Antrag der Ju-
gendlichen, die Anschaffung einer Licht-
anlage für den Jugendkeller befür wortet. 

Nach vielen anstrengenden Stun-
den schlossen wir die Sitzung mit dem Aus-
blick auf die anstehende Rüstzeit des Ge-
meindekir chenrates vom 22.-24. Februar d.J.

in Brandenbur g/Havel (Domkonvikt), bei
der wir uns mit inhaltlichen F ragen der Ar -
beit im Familienzentrum, besonders der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, be -
schäftigen werden.

Ein herzlicher Dank gilt allen, die
diese über die Maßen mit formalen Erfor -
dernissen und Beschlüssen voll gepackte Sit-
zung guten Mutes und ohne Mur ren über-
standen und bis zum Punkt „Verschiedenes“
mit gestaltet haben – am Ende war es schon
Donnerstag, der 13. Dezember …

Carola Enke-Langner
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Öffnungszeiten:
montags: 18.00–20.00 Uhr (Konfercafé)
mittwochs: 17.00–20.00 Uhr (offen für alle)
fr eitags: 17.00–20.00 Uhr (Konfercafé)

Eure Jugendarbeiter/in
Monika Lorenz
und Bernard Devasahayam

Rock-Night im Jugendcafé
Samstag, 09.02.2008, ab 18.30 Uhr
mit Last Door way, Minou und Scoville
3 € Eintritt 
Kartenvorbestellungen: downunder-info@gmx.net

Anti- Winter- Party
Samstag, 23.02.2008, ab 18 Uhr
Wir haben die Kälte satt und feiern daher in sommerlichen Klamotten (Umkleideräume
und Garderobe stehen bereit) zu schwungvollen Rhythmen!
2 € Eintritt

jugend
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I ch hoffe, ihr
habt das Weih-

nachtsfest und
den Jahreswech-
sel gut ver-
bracht! 

Und
schon stehen die
nächsten Feier-
lichkeiten vor
der Tür: der K arneval bzw. Fasching.

Habt ihr euch schon mal Gedanken
darüber gemacht, woher diese Bezeichnun-
gen kommen? 

Nein? Na dann hört mal zu:

Fasching: ab dem 19. Jahrhundert
ist Fastnacht ab dem Dreikönigsfest nach-
weisbar. Heute jedoch beginnt Fasching vie-
lerorts schon am 11.11. des Vorjahr es (und
zwar um 11.11 Uhr)

Die letzten tollen T age beginnen an
Weiberfastnacht. Dies ist der letzte Donners-
tag vor Aschermittwoch. Mit dem R osen-
montag und Fastnachtdienstag erreicht der
Fasching dann den Höhepunkt. Für euch
Kinder ist es natürlich der größte
Spaß, euch zu verkleiden, nicht
wahr? Es ist doch immer wieder
schön, in Kostüme zu schlüpfen
und für gewisse Zeit jemand Ande-
res zu sein. Glücklicherweise kann
man sich ja auch außerhalb der tol -
len Tage verkleiden.

Der
Name Karneval
kommt übrigens
aus dem Latei-
nischen und be-
deutet „Fleisch-
leb’wohl“. Am
Aschermittwoch
beginnt nämlich
die 40-tägige

Fastenzeit, in der auf Fleisch verzichtet wer-
den soll.

Man kann aller dings auch auf an-
dere Dinge verzichten, z.B. Schokolade oder
das Fernsehen … Denkt doch mal darüber
nach!

Bevor ich es vergesse: ihr seid ganz
herzlich zum Kinderbibeltag am 09.02.2008
im Pfarr haus und zum Familiengottes -
dienst am 10.02.2008 um 9.30 Uhr in der
Dorfkir che eingeladen. 

Weiteres entnehmt bitte den Plaka-
ten!!

Bis bald
Eure Gabi

Liebe Kinder, liebe Eltern!
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D er Gemeindejugendrat ist ein Gr e-
mium, welches die Interessen der Kin-

der und Jugendlichen unserer Gemeinde
vertritt.

Jeder Arbeitsbereich der Kinder-
und Jugendarbeit wählte einen Vertreter, der
von der Gemeindejugendvollversammlung
bestätigt werden musste.

So kamen wir am 15. November des
vergangenen Jahres zu unserer ersten kon-
stituierenden Sitzung zusammen, in der nun
erst einmal Formalitäten zu klär en waren wie
z.B.: Wer ist jetzt eigentlich im GJR? Wer
wird den Vorstand bilden? Geschäftsord-
nung, was ist das und wofür brauchen wir
eine solche? Wen schicken wir als Vertreter
für den Kr eisjugendkonvent? Und noch eini -
ges mehr.

Unsere Aufgaben als Gemeindeju-
gendrat sind zum einen, Anlaufstelle für P ro-
bleme zu sein, Vorschläge zur Verbesserung
der Jugendarbeit entgegen zu nehmen oder
auch Beschwerden zu bearbeiten. Um jedoch
etwas ändern zu können, muss irgendwo
festgehalten sein, was unsere Rechte oder
Pflichten sind. Wann wir Beschlüsse fassen
dürfen und in wie fern wir Anträge bearbei -
ten oder eben auch nicht. All das ist in unse-
rer sehr ausführlich ausgearbeiteten Ge-
schäftsordnung zu finden.

Wer Inter esse hat, hat die Möglich-
keit, sich in unserem Jugendkeller dem aus-
liegenden Or dner zu widmen. In ihm befin -
den sich alle Protokolle unserer Sitzungen,

alle Beschlüsse die wir bisher gefasst haben,
sowie unsere Geschäftsordnung und noch ei -
nige weitere Informationen.

An uns wenden könnt ihr euch un -
ter folgender Adr esse: 
gjr-marienfelde@gmx.de .

Derzeit setzt sich der GJR aus fol-
genden Jugendlichen zusammen:
Christof Rüdigerfür K urs 1; Harika Czichon
für K urs 2; Frederick Jorckefür K urs 3; Henrik
Hansenfür K urs 4; Kimberly Wiza für K urs 5;
Adrian Liepke für das Kinder gottesdienst-
team; Kira Bartig für das Jugendgottesdienst-
team; Djamila Fabbri für die Arbeit mit und
für Kinder; Tom Dettmannfür das Fetenteam;
Christoph Wolff für das Jugendcafé; Sandra
Haeslerfür die „ Teamer-in-Ausbildung“-Ar -
beit (TIA-Arbeit); Tobias Schmittfür die allge -
meine Teamerarbeit.

Zusätzlich gehören Bernard Devasa-
hayam, Carola Enke-Langnerund Monika Lo-
renzzum GJR.

Als beratende Stimmen aus dem
GKR stehen uns Ulrich Holz und Christine
Mark zur Seite. Als Vorstand wählte der Ge-
meindejugendrat Sandra Haesler, Tobias
Schmittund Christoph Wolff. Und für den
Kreisjugendkonvent wurden Kira, Freddyund
Christofals Vertreter gewählt.

Der Vorstand freut sich, bis zur näch-
sten Wahl im November 2008, über eur e An-
regungen, Verbesserungsvorschläge etc. 

Sandra Haesler

Endlich wieder einen Gemeindejugendrat (GJR)



bedenkliches

19gemeindereport marienfeld e

A ls ein an der Küste aufgewachsener und
in einer fast lupenr einen Seefahrerfami-

lie groß gewordener Mensch hatte das SOS
seit meiner Kindheit eine außer gewöhnliche
Bedeutung. Oft war das der letzte vernom-
mene Hilferuf eines einsamen Funkers auf
einem in größter Seenot befindlichen Schif -
fes. Wir kennen alle die in Filmen gezeigten
heroischen Momente, wo der Kapitän zu sei-
nem Funker sagt, sie haben alles Menschen-
mögliche getan, sie können jetzt gehen und
sich retten. Aber der Funker sieht den Kapi-
tän nur mit einem alles sagendem durch-
dringenden Blick an und funkt ohne einen
Kommentar abzugeben weiter. Er tut seine
Pflicht, solange er noch Luft zum Atmen in
dem untergehenden Schiff besitzt, damit für
die Rettung aller auch die kleinste Chance
genutzt wird.

SOS, das heißt: Save Our Souls =
Rettet unsere Seelen. Es sollten die sich in
Seenot Befindenden nicht nur körperlich ge -
rettet werden, sondern ihr e Seelen schreien
in den Äther hinaus um R ettung. Ich k onn-
te mir dur ch die Erzählungen meiner Fami-
lienglieder sehr gut vorstellen, was nach dem
SOS in den Köpfen und Gefühlen der
Schiffsbesatzung ablief, denn keiner aus mei-
ner Familie war nicht dur ch die Erlebnishöl -
le eines untergehenden Schiffes gegangen.
Das angespannte Warten und Hör en auf
Antwort nach dem Aussenden des SOSließ
die Verzweiflung wachsen, so wie die Wellen-
berge anwuchsen. Es durfte auch nur ausge-

sandt werden, wenn alle eigenen Rettungs-
maßnahmen ausgeschöpft waren. Miss-
braucht wurde es nie, denn die Retter muss-
ten ja selbst unter Einsatz ihres Lebens auf
das Meer hinausfahren. Leib und Seele soll-
ten gerettet werden vor dem Unter gang,
dem Absinken in die dunklen und kalten
Tiefen der Meere.

Bei meinen Besuchen in den USA
begegnete mir das Savein einem ganz an-
deren Zusammenhang. Der menschliche
Hilferuf wich einem banalen in vielen W a-
renhäusern in Großbuchstaben sichtbarem
Save money!Vielleicht ist das Retten von
Geld für manche Artgenossen wie das Ret-
ten ihr er Seele und ihrer Existenz. Wer sein
Geld rettet, rettet sich selber? Eigentlich ist ja
nur gemeint, dass man hier in diesem Wa-
renhaus sein Geld sparen, bewahren und
schonen kann, wenn man es hier ausgibt.
Sparen von Geld ist wie das Retten seines
Geldes vor anderen gierigen K aufleuten, die
nur darauf lauern, mir mein Geld weg zu
nehmen um es selbst zu haben. Wie das Save
vom Retten zum Sparen wurde, entzieht sich
meiner Kenntnis, aber es muss etwas damit
zu tun haben, dass die Seele vom Geld in Be-
schlag genommen wird. Geiz ist geil, ist dar-
auf nur eine unbefriedigende Antwort, aber
eine inhaltliche K onsequenz.

Finanziell r etten, bewahren und
schonen wollen mich immer wieder viele
Menschen im Auftrag von selbstlosen Fir -
men. Es mehren sich die Anrufe auf meinem

Einen großen Turm wollen wir bauen und
dazu die Geschichte aus der Bibel ken-

nen lernen, gemeinsam singen, spielen, ba-
steln, essen und viel Spaß haben. Bitte bringt
3 € (Kostenbeitrag) und einige K artons oder
Schachteln für den Turmbau mit!
Das Kinderbibeltagsteam lädt alle Kinder im
Grundschulalter ein am:

Samstag, 9. Februar 2008, 10–15 Uhr
ins Pfarr haus (An der Dorfkir che 5)
und – dazu bringt bitte Eur e ganze Familie
mit! – zum: 
Familiengottesdienst am Sonntag, 
10. Februar, um 9.30 Uhr in die Dorfkir che.
Wir fr euen uns auf Euch!

Gabi,  Monika, Viola und Carola

f amilie 
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Kinderbibeltag

W er im nächsten Schuljahr in die 7.
Klasse kommt und vor dem Sommer

2009 vierzehn Jahre alt wird, sollte im Sep-
tember mit dem K onfirmandenunter richt
beginnen – der ist Voraussetzung für die
Konfirmation im nächsten Jahr! 

Wir er warten die Bereitschaft zur
wöchentlichen Teilnahme am Unter richt
und einmal im Monat am Sonntagsgottes-
dienst, die Teilnahme an der Konfirmanden -
reise in der ersten Woche der Herbstferien
(20.-24. Oktober 2008) ist Pflicht. – Während
des Konferjahr es – und, wenn man will, auch

noch danach – gibt es aber auch jede Menge
Spaß im Kurs, auf der Fahrt, mit den T ea-
mer/innen und auf den Feten!

Deshalb: Ab Februar ist zu den Bü-
rozeiten nur im Dor othee-Sölle-Haus die An-
meldung möglich – wer früh genug k ommt,
kann sich seinen Kurs noch aussuchen! Mit-
zubringen ist der Taufschein (sofern vor-
handen) und das Halbjahr eszeugnis für 
Religion. 

Wir fr euen uns auf Euch!
Das Konferteam

i.V. Carola Enke-Langner

jetzt anmelden … 

… für die neuen Konfirmandenkurse 
und die Konfirmation 2009!
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erforderlich – es sind – Entschuldigung –
peanuts!“ Die fr eundliche Frau verstummte.
Ich hörte nur das ir ritierte Atmen, dann ein
leicht stotterndes „Ja … ähm …“ und dann
wünschte sie mir alles Gute und legte schnell
auf.

Save – rette mich und meine Seele
war das Notsignal, damit nicht Leben unter -
geht. Save moneyist die kapitalistische Va-
riante, die mein Geld für sich sichern will.
Sparen – manchmal wollen einen Leute fi -

nanziell saven, die man nur zum Schweigen
bringen kann, wenn man sich dur ch Lügen
rettet. 

Wie sagte Jesus im Matthäusevan-
gelium 10,16: Siehe ich sende euch wie 
Schafe mitten unter die Wölfe. Darum seid
klug wie die Schlangen … Ob er das Ret-
ten in diesem Sinne gemeint hat, halte ich
für bedenkenswert. Bedenklich ist es aber
auch!

Eckhard Park

das gemeinde-café

hat geöffnet sonntags von 14.30 Uhr bis
17.00 Uhr .
Das Café ist für Jung und Alt, für Alt- und
Neu-Marienfelder . Sie sind herzlich eingela-
den uns zu besuchen und bei Kaffee und Ku-
chen gemütlich beisammen zu sitzen.
Wir suchen auch noch Menschen, die uns

unterstützen durch ehrenamtliche, tatkräfti -
ge Mithilfe.
Wir fr euen uns auf Ihren Besuch!

Das Café-Team
Ansprechpartnerin:  
Johanna Schmidt, dienstags 12.00–13.30 Uhr
Telefon: 711 20 71

Wir bieten Trauernden
im Rahmen unseres Gemeinde-Cafés die Möglichkeit, miteinander ins Gespräch zu kom-
men. Wir möchten Sie dabei begleiten. Jeweils am 3. Sonntag im Monat von 14.30–17.00
Uhr, Dorothee-Sölle-Haus.

Jutta Jaecks, Renate Korpus, Dr. Karl Griese

Handy, die immer nach dem gleichen Sche-
ma verlaufen. „Lieber Her r Park“, säuselt
eine freundliche einschmeichelnde Frauen-
stimme, die mir einr edet, sich ganz persön-
lich um mich und meine Belange zu küm -
mern, „ich habe da bei Ihnen mal in den
Handyr echnungen nachgesehen“. Ist doch
freundlich von dieser jungen Dame, dass sie
sich die Mühe mit mir gemacht hat. Ich be -
komme fast ein schlechtes Gewissen, dass ich
mit dem Handy so wenig telefonier e und
deshalb nur ein ganz kleiner Fisch im Ge-
wässer der Telekom bin. Aber zu meiner Be-
ruhigung: sie weiß es. „Ihr e Handyrechnun-
gen sind im Dur chschnitt so bei 25 €, und
Sie haben vor Jahren den Telly 3 Super Save
Tarif gewählt. Ich habe da einen ganz neuen
Tarif für Sie, bei dem können Sie Ihr e Rech-
nungen um fast 30% reduzieren und jeden
Monat Geld sparen.“ Toll, dass die sich so
um mich sorgen! Einen Tarif extra für mich,
für Eckhard Park! Aber anstatt dieser freund-
lichen und liebenswürdigen Frau dankbar zu
sein, schleicht sich bei mir das unfreundli -
che Geistesgut ein, das Firmen gegen ihr
Existenz-Prinzip handeln, wenn sie nicht an
mir verdienen wollen, denn ihr Lebenszweck
ist Geldvermehrung, nicht Geld verschen -
ken. So frage ich zaghaft bei der freundli -
chen Stimme nach: „Aber wie viel spare ich
denn bei gleicher Handybenutzung?“ W ie-
der umwirbt mich die fr eundliche Dame und
antwortet säuselnd: „Wir schenken Ihnen
drei Monatsgrundgebühr en und das auf 12
Monate hochgerechnet, ergibt eine beträcht-
liche Einsparung für Sie!“ Mein K opf fängt
an zu rechnen und versucht eine belegbare
Zahl zu finden, damit ich weiß, wie viel ich
effektiv spare. In diese Schweigeminute hin-

ein ermahnt die Stimme mich, schnell einen
Entschluss zu fassen, denn dieses Superan-
gebot gilt nur noch dr ei Tage und da könnt
ich mir nicht mehr viel Zeit zum Über den-
ken erlauben. Unter Zeitdruck gesetzt zu
werden, erhöht mein Abwehrpotential. Ich
merke, die Gesprächssituation empfinde ich
als unangenehm. „Ich brauche mehr Zeit!“
„ Aber Her r Park, dieser Tarif ist doch wirk -
lich auf ihr en Leib und ihr e Bedürfnisse zu-
geschneidert“, for dert die Stimme zu einer
schnellen Entscheidung heraus.

Was weiß die denn über meine Lei-
bes-Bedürfnisse? Langsam empfinde ich das
Gespräch als eine Zumutung und mein gan-
zes gedankliches Streben läuft darauf hinaus
einen Weg zu finden, wie ich aus dieser Ge-
schichte wieder herauskomme. Dieser net-
ten jungen Frau mit der einschmeichelnden
Stimme möchte ich natürlich auch nicht
wehtun. Vielleicht arbeitet sie in einem Call -
center als Studentin und verdient sich ihr en
kargen Lebensunterhalt mit diesen Anrufen. 

In solchen Augenblicken kommt
entweder der Teufel mit ebensolchen Gedan-
ken oder der Heilige Geist mit heilvollen
Einsichten. Das hängt von der Sichtweise des
Betrachters ab. Zumindest erreichte mich
ein Geistesblitz, der mich aus der Zwangssi-
tuation befr eite. Ich gebe Ihnen gerne pr eis,
womit ich mich r ettete. „Wissen Sie liebe
Frau, ich bin Ihnen dankbar , dass Sie mir ein
solch nettes Angebot unterbreitet haben.
Aber ich bin so reich, dass ich mir keine Ge-
danken um das Sparen machen muss! Des-
halb ist Ihr Angebot ein fr eundliches, aber
ich kann das Geld, was ich habe, gar nicht
mehr alles in meinem Leben ausgeben! Spa-
ren in diesen Dimensionen ist für mich nicht
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ren, ihren Kindern verständlich zu machen,
dass man sich in einer Kirche und auch sonst
während eines Gottesdienstes angemessen
zu verhalten hat und die Andacht ander er
Menschen nicht stören sollte.

In meinen Augen haben Kinder
durchaus ein Gespür dafür, dass sie sich in
einer Kir che in einem ganz besonderen
Raum befinden – die Kinder der Dr ei-Kö-
nigs-Kita (wo ich Kuratorin bin) wissen das
z.B. ganz ohne autoritären Druck. Es ist also
eine Sache der Erziehung. Wer nicht ein ge-
wisses Maß an Respekt und Achtung vor
Werten und den Gefühlen ander er von klein
auf beigebracht bekommt, hat später viel -
leicht nicht die geringsten Skrupel, ein schö -
nes fast fertiges Familienzentrum mit Graffi -
ti zu beschmieren.

Zugegeben, der Bogen ist weit ge-
spannt, aber in dem alten Spruch „was Häns-
chen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr “
steckt ganz gewiss auch heute noch eine
Menge Wahrheit.

Doris Großkopf

Pro

„Lasst die Kinder in F rieden und hindert sie
nicht daran, zu mir zu k ommen, denn sol-
chen gehört die gerechte Welt Gottes“ (Mt.
19,13-14 – Bibel in gerechter Sprache).

Die Frage, ob Kinder in Gottesdien -
sten anwesend sein sollten oder nicht, stellt
sich für mich nicht. Selbstverständlich gehö-
ren Kinder mit in den Gottesdienst, auch

wenn es sich um einen Predigtgottesdienst
für Er wachsene handelt, der natürlich für
Kinder zu lange dauern und sie langweilen
kann. Ich stelle mir vor , dass man kleinere
Kinder währ end der Predigt mit ander en
Dingen, wie z.B. malen oder nach draußen
gehen (natürlich unter Aufsicht) beschäftigt.

Für die nötige Disziplin, die ein
Gottesdienst nun mal erfor dert, sollten die
Eltern verantwortlich sein.

Ich denke, dass solche Erfahrungen
in der Kindheit prägend sind für das ganze
Leben. Das Wort Gottes zu hören, ist eine
der Grundlagen in der christlichen Er zie-
hung. Für einige Kinder gehört es vielleicht
zu den besonderen Erlebnissen, in einem
Raum mit so vielen gemeinsam singenden
und betenden Menschen zusammen zu sein.
Gerade im Alter zwischen 4 und 7 Jahren ist
es wichtig, dass Kinder singen und ein Ge-
fühl für Musik bek ommen, das ihnen nicht
nur über den K assettenrekorder oder CD -
Player vermittelt wir d. Ich habe auch nichts
dagegen, wenn Kinder hin und her laufen,
sofern sie den kirchlichen Raum nicht mit
einem Spielplatz verwechseln und sich nur
mal bewegen wollen.

Der Besuch eines Gottesdienstes in
Italien lehrte mich, dass es auch locker zu
gehen kann. Es war ein munterer, fröhlicher
Gottesdienst, der mir lieb in meiner Erinne -
rung geblieben ist.

Liebe Eltern, ich bin sehr dafür:
Kommt mit euer en Kindern in die Kir che
und lasst uns einen fröhlichen Gottesdienst
feiern.

Sabine Andreas

Contra

Wie soll ich bloß anfangen, ohne mich gleich
der Gefahr auszusetzen missverstanden zu
werden?

Natürlich mag ich Kinder – nicht
nur meine eigenen Kinder und Enk el liegen
mir am Her zen, sondern auch die Kleinen
der Nachbarn, Freunde etc. erzeugen in mir
durchaus ein warmes Gefühl.

Kinder von Her zen zu lieben heißt
doch aber nicht, dass wir sie in all und je-
dem gewähren lassen müssen. Die Eltern
sind doch für die Er ziehung der Kinder ver -
antwortlich, auch für die Er ziehung zur To-
leranz, d.h. doch Achtung zu haben für die
Bedürfnisse anderer. Das wiederum darf
doch keine Einbahnstraße sein. Wenn Kin -
der von klein auf nicht lernen, Rücksicht zu

nehmen und sich einzugliedern in eine Ge -
meinschaft, können wir nicht er warten, dass
sie das als Jugendliche wie selbstverständlich
praktizier en!

Ich hör e oft auch von anderen Got-
tesdienstbesuchern, wie störend es empfun-
den wurde, wenn Eltern ihr e Kinder wäh-
rend des Gottesdienstes herumlaufen lassen,
sie am relativ lauten Sprechen nicht hindern
u.dgl. – Ich muss gestehen, mich stört das
auch!

Wenn manchmal so ein kleiner Zap-
pelphilipp vor mir sitzt und so gar nicht

zur Ruhe kommen kann (und auch
die Eltern nicht eingr eifen), dann schicke ich
schon mal ein Stoßgebet zum Himmel:
„Liebster Her r Jesus, ja, du hast gesagt ‚las-
set die Kindlein zu mir k ommen‘, und ich
habe auch gar nichts gegen diese Kleinen –
und ich schäme mich auch etwas meiner Ge-
danken – aber wäre es nicht möglich, dass
die Eltern so viel Einfluss auf ihr en Nach-
wuchs nehmen, dass ich mich auf mein Ge-
bet konzentrieren und den mir so wichtigen
Predigten der Pfar rerinnen bzw. des Pfarrers
lauschen kann?“

Ich weiß, dass auch manchmal un-
sere Hauptamtlichen ihr e Konzentration ver -
lieren und vielleicht von Berufs wegen gute
Miene machen und auch sicherlich diploma -
tischer mit diesem Phänomen umgehen kön-
nen als ich.

Aber ich traue mich jetzt einfach
mal, an die betreffenden Eltern zu appellie -

Müssen Kinder im Gottesdienst ruhig sein?

    Massagen 
zwischen Bäcker und Friseur  

Hand-, Fuß-, Teil- Ganzkörper  

     30 Minuten  20 EUR 
     60 Minuten  40 EUR 

Kiepertstraße 16  ·  12277 Berlin  
Termine unter  (  723 226 31 

anzeige 
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W er ist Her r
Kmiesch?

Her r Olaf Kmiesch
ist der „HALBE
NACHFOLGER“
von Adelheid
Schütz in der Haus-
und Kir chwartstelle.

Wunderbar
lange Zeit war er als
MAE-Kraft in der
Dreikönigs-Kita be-
schäftigt. Für seinen
Einsatz in, an, um 
und auf der Kita 
danken wir ihm von
ganzen Herzen. Wir
freuen uns, dass er
nun in der Gemein -
de einen Arbeits-
platz gefunden hat
und damit aus der
Arbeitslosigkeit heraus ist. Uns wird er feh-
len, der Gemeinde wird er gut tun.

Mit gr oßer Wahrscheinlichkeit sind
einige Gemeindemitglieder ihm schon in
den vergangenen Jahren begegnet, wenn er
tatkräftig mitgeholfen hat, P odeste zu
schleppen, Tische umzuräumen, die neue
Küche einzubauen, auch in der Kita des 
Dorothee-Sölle-Hauses Regale einbaute oder
Reparaturen gemacht hat.

An den letzen Heilig-Abenden un-
terstützte Her r Kmiesch unsere Gemeinde

tatkräftig an der
Dorfkir che mit den
vorbereitenden
Schwerstarbeiten,
die niemand sieht
und ohne die wir
gar nicht unser
Christfest feiern
könnten. So auch
am letzten Heiligen
Abend, der für ihn
und Adelheid und
die damit ver-
bundenen Auf-
räumarbeiten, auch
wieder erst am 
1. Feiertag, mor -
gens gegen 2 Uhr
endete.

An dieser
Stelle ist unserer
Adelheid noch ein -

mal zu danken, dass sie Herrn Kmiesch noch
eingearbeitet hat, obwohl sie bereits auf 
Rente war.

Nach einer spontanen Powerfrau
folgt nun ein wohlüberlegender , ausgegliche-
ner Mann.

Gut, dass Herr Kmiesch schon un-
sere Gemeinde kennt. Nun wünschen wir
ihm eine schöne Zeit bei uns und Gottes Se-
gen für sich und seine Arbeit.

Angelika Behrendt

Es folgt Herr Kmiesch …

W ie vieles nimmt man doch einfach
selbstverständlich. Auch das Schöne.

Entweder, weil man sich im Laufe der Zeit
daran gewöhnt hat oder weil die Aufmerk -
samkeit nachließ oder weil es schon immer
so war, oder weil das Gedächtnis so schlech-
ter geworden ist oder …

Das wurde mir besonders bewusst,
als ich im Sölle-Haus am Gottesdienst nach
Epiphanias teilnahm. Obwohl die W eih-
nachtsdekorationen aus Wohnzimmern, Vor-
gärten und Fenstern weitgehend verschwun-
den sind, stand dort immer noch der mit
Strohsternen geschmückte Weihnachtsbaum
und über der Krippe schwebten schlichte
Engel an einem großen Mobile. Alles war lie-
bevoll aufgebaut und inhaltlich ar rangiert,
anregend für Auge und Seele. Immer wie-
der schaute ich entzückt auf das schöne Bild.
Dass es nicht nur mir so ging, war nach dem
Gottesdienst zu erleben, denn viele der Be-
sucher/innen standen noch vor dem Baum
oder um die Krippe herum, bewunderten
die Figuren aus Olivenholz, die Strohsterne,
die Engel, die sich in der L uft dr ehten, zeig-
ten hierhin und dorthin und fr euten sich
miteinander . Das große Kamel wartete schon
aufbruchbereit auf einem Strohballen und
blickte in unseren Garten, der in der fast
frühlingshaften Sonne leuchtete. Dass viele
von uns dieses Ensemble erfreut wahrnah-
men, lag vielleicht  u.a. daran, dass unser
Auge nicht mehr so dekorativ überfüttert
reagierte, wie zur Weihnachtszeit.

Auch Peter Schulz stand im Ge-
spräch neben „seiner“ Krippe. Bestimmt
können sich noch viele erinnern, wie er vor
über 10 Jahren für Spenden warb, um diese
Krippenlandschaft er werben zu können,
denn die Anschaffung war nicht billig. Es ist
anzunehmen, dass er auch um Zustimmung
für seine Idee werben musste. Das zuletzt da-
zugekommene Engel-Mobile, eine Gemein-
schaftsarbeit von ihm und Sabine Steenweg,
bildete den krönenden Abschluss.

Ich denke, wenn ich Peter Schulz
heute einmal hervorhebe, dann aus gutem
Grund. Denn wie oft bewundern wir im Söl -
le-Haus seine geschmackvollen und kreati-
ven Altarsträuße und seine Ideen, den ge-
samten Raum thematisch in das Kirchenjahr
einzubeziehen. Für ihn ist das Ausgestalten
von Altar und Raum eine theologische An-
gelegenheit, seine Gedanken und seine Auf-
fassung teilt er über seine Arrangements mit.
Es ist selten zu erleben, dass in einem mo-
dernen (und eher langweiligen) Gemeinde -
raum, der nicht als „Kir che“ im eigentlichen
Sinne aufgefasst werden kann und will, das
Ritual des Gottesdienstes, die biblischen Tex-
te und die „ Ausschmückung“ dialogisch so
anregend verwoben werden.

Wir können als Gemeinde nur hoffen
und wünschen, dass Peter Schulz, der schon ei-
nige Zeit im Ruhestand ist, uns noch sehr lan-
ge mit schönen Ideen und Einfallsr eichtum be-
glückt. Her zlichen Dank, lieber Peter.

Christine Mark

Nachlese zu Weihnachten

gemeindereport marienfeld e24
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nen. Links sind es Vögel, Schlangen und Fi-
sche. 1. Mose 1,20:„Es wimmle das Wasser von
lebenden Wesen, und Vögel sollen fliegen über der
Erde …“ Rechts sehen wir oben den Men-
schen, Adam. Er herrscht über Getier (Vier-
beiner) und Pflanzenwelt (Lilie): 1. Mose
1,26: „Und Gott sprach: Lasset uns Menschen
machen …; die sollen herrschen über die Fische
im Meer und die Vögel des Himmels, über das
Vieh und alles Wild des Feldes und über alles Krie-
chende, das auf der Erde sich regt.“

Vers 29: „und siehe, ich gebe euch al-
les Kraut, das Samen trägt, auf der ganzen Er-
de, …“

Jeder Betrachter möge seiner Fan-
tasie freien Lauf lassen und noch andere
Dinge erkennen.

Übrigens ist es interessant zu erfah-
ren, dass sich im Lauf von fast 200 Jahren

im Chor raum der Kir che viel verändert hat:
Mal war das Mittelfenster zugemauert, dann
stiftete Ende des 19. Jahrhunderts Frau Kie-
pert zum Gedenken an ihren Mann die Glas-
malereien zum rechten und link en Apsisfen-
ster. Mit dem Umbau 1921 dur ch Bruno
Möhring wur de das mittlere Apsisfenster
wieder eingesetzt. So sah man damals zwei
Apostel und Christus/Johannes(?) in der Mit-
te. Durch den 2. Weltkrieg blieb nur ein F en-
ster unzerstört, so dass die Gemeinde sich
darüber fr euen konnte, als endlich die Fen-
ster in neuem Glanz – bei Sonnenschein –
erstrahlten, zumal der Landeskonservator
die Kosten (2325 DM) übernommen hatte. 

Erika Mach
Nach den Unterlagen von Herrn Fabarius

(Die Apsisfenster sind auf der Rückseite die-
ses Heftes abgebildet)

apsisfenster … 
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W er an einem sonnigen Morgen im
Frühjahr den Gottesdienst besucht,

hat das Glück, die angestrahlten Apsisfen-
ster einmal richtig erk ennen zu können. Die
Sonne steht genau im Osten, die Bäume –
noch unbelaubt – werfen keinen Schatten,
die Apsis wird schön ausgeleuchtet.

Die modernen bleiverglasten Apsis-
fenster wurden erst 1957 eingesetzt. Der
Schöpfer dieses „abstrakten Glasmosaiks“
war der Künstler Georg Lippmann. 

Nicht jeder findet sogleich Gefal-
len an seiner Bildsprache – besonders 

dann, wenn er kaum etwas erkennen kann.
Wer sich aber die Mühe macht und auf Ent -
deckungsreise begibt, kann vieles aus dem
Schöpfungsbericht erkennen.

Besonders beeindruckt das mittlere
Fenster mit dem Thema: Es werde Licht. 1.
Mose 1,16: „Gott machte die zweigroßen Lichter:
das größere Licht, dass es den Tag beherrsche.“
Die Sonne sendet ihre mächtigen Strahlen
als ein prächtiges Feuerwerk in die Düster -
nis. Die seitlichen Fenster lassen bei genau-
er Betrachtung die Buntheit der W elt erken-

… in der Dorfkirche Marienfelde

anzeige 

in Johanna Schmidt’s Bücherstube 
(Kinder haus im Dorothee-Sölle-Haus) 

Montag, 25. Februar 2008, 12 – 16 Uhr
Dienstag, 18. März 2008, 10 – 17 Uhr

Bücherverkaufstage
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Bestattungshaus Friedrich
Seit über 50 Jahr en schätzen unser e Kunden

unser e individuelle, persönliche Beratung
und das ver nünftige Pr eis-Leistungsver hältnis.

Über führungen In- und Ausland
12169 Berlin-Steglitz  Bismarckstr . 63

79 6 57 06   T ag und Nacht
12279 Berlin Pfabener W eg 6 a (Mar ienfelde) 721 78 82

nach tel. Absprache auch abends und am W ochenende

www.bestattungshaus-friedrich.de
Bestattungsvorsor ge

– Auf W unsch Hausbesuch – auch am W ochenende

BRUWELEIT
BESTATTUNGEN
Marienfelder Allee 132, 12277 Marienfelde

Hausbesuche & Vorsorge

Telefon: 030/72323880 Tag & Nacht
Telefax: 030/72323878

Geschäftszeiten: Mo.–Fr. 9–17 Uhr

Lehmann’s 
Bauernmarkt

direkt an der Marienfelder Dorfkirche
Gemütliches Einkaufen: 

Eier, Käse, Wurst, Milch, Bio-Brot

• Ständig frisches 
Geflügel

• Stilvolle Geschenke
• Bunzlauer Keramik
• Tiere zum Anfassen
• Viele Honigsorten
• Sanddorn-Spezialitäten

Dienstag bis Freitag von 9.00 bis 12.00 
und 15.00 bis 18.00 Uhr,

Samstag von 7.00 bis 12.00 Uhr

Alt-Marienfelde 35

neben der Ladentür auf dem HofP

% 7 21 30 37 • Fax 7 22 61 76

Uwe G. Dreßel
Steuerberater

12107 Berlin
Mariendorfer Damm 446, 
Eck e Buck ower Chaussee

Telefon: 030 / 742 50 54
Internet: www .stb-dressel.de

Blumen Harms
Marienfelder Allee 146

Floristik und Blumen für alle Anlässe
Hochzeitsschmuck – 

Trauerschmuck – Gestecke

Telefonische  Bestellung und Lieferung möglich
Tel / Fax: 721 47 35    Inh. Sylvia Menzel

Öffnungszeiten:
Montag – Freitag   8 – 18 Uhr

Samstag   8 – 13 Uhr
Sonntag von 10 – 12 Uhr
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Der GEMEINDEREPOR T wird nicht mehr in die Briefkästen verteilt, sondern zur Abholung 
ausgelegt. Wer aber gar nicht aus dem Haus kann oder keine Verteilstelle in seiner Nähe hat,
kann sich den GEMEINDEREPORT bestellen. 
Wenn Sie diesen Dienst in Anspruch nehmen wollen, füllen Sie bitte das unten stehende 
Formular aus und schicken es an das Büro.

#

Bitte schicken Sie mir den GEMEINDEREPORT an folgende Adresse (bitte deutlich schreiben!):

Name, Vorname

Straße, Hausnr.

PLZ, Ort Tel.Nr.

Sollten durch die Zustellung Porto- oder Zustellk osten entstehen, bin ich bereit, mich mit
jährlich 10,00 € daran zu beteiligen.

Ort, Datum Unterschrift

LAIB und SEELE – Ausgabe von Lebensmitteln
D.-Sölle-Haus Fr. ab 14.30 Uhr
Losvergabe und Registrierung Fr. 13.30 Uhr

Anonyme Alkoholiker
An der Dorfkirche 5 Sa. 16.00–18.00 Uhr
Tel.: 7 21 80 36

Trauerberatung T empelhof
Badener Ring 23, 12101 Berlin
Tel.: 7 86 33 03
Sprechzeiten: Mo. und Mi. 14.00–15.00 Uhr

Do. 10.00–12.00 Uhr
Neu: Mi. 20.00–21.00 Uhr

Allgemeine soziale Beratung
des Kirchenkreises Tempelhof
Ansprechpartner: Diakon Andreas Techel.
Sprechzeiten nur nach telefonischer Vereinba-

rung über 75 75 0-220 (auch Anrufbeantwor-
ter). Die Beratungsstelle ist außerdem erreich-
bar über Fax: 75 750-271 und email: sozialbe-
ratung@dwts.de

Evangelische F amilienbildungsstätte 
im Kirchenkreis T empelhof
Tel.: 7 52 20 15,  Fax: 71 09 67 91
email: fbs.kktempelhof@kva-berlin.de

Mutter -Kind-Gruppe (mit Kinderbetreuung):
(Kinderhaus beim D.-Sölle-Haus)
Christa Oßwald
Do. vormittags

Offenes Familiencafé mit Kinderbetreuung:
(Kinderhaus beim D.-Sölle-Haus)
Christa Oßwald
Do. 15.30–17.30 Uhr

Kindertagesstätte im F amilienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Leiterin: Regine Kurz                Tel.: 7 21 40 66

Offene Kinderarbeit
D.-Sölle-Haus                    Tel.: 7 11 20 71
Bernard Devasahayam

„Krümelgruppe“
D.-Sölle-Haus                    
Venera Pingel Tel.: 75 5170 35

Jugendarbeit (DOWN UNDER)
D.-Sölle-Haus 
Monika Lorenz, Bernard Devasahayam
Tel.: 75 51 67 43

Singkreis
D.-Sölle-Haus                    
Anne Liebig-Park Tel.: 7 21 2019

Kirchenmusik 
(Kantorei, P osaunenchor , SeniorInnenchor)
Kantor Peter-Michael Seifried
Tel.: 7 73 62 99 
email: pmsconcert@web.de

Gesprächskreis „Bibel und Leben“
D.-Sölle-Haus
Pfr. Grammel Di. 19.00–21.00 Uhr

Offener Abend
D.-Sölle-Haus Do. 19.30–21.15 Uhr

Seniorenarbeit
Tel.: 711 20 71
Sprechzeiten im D.-Sölle-Haus
Lilo Claus Mo. 10.00–12.00 Uhr
Johanna Schmidt Di. 12.00–13.30 Uhr

Wir bieten Trauernden
im Rahmen unseres Sonntagscafés die Mög-
lichkeit, miteinander ins Gespräch zu kommen.
Wir möchten Sie dabei begleiten. Jeweils am 
3. Sonntag im Monat von 14.30–17.00 Uhr,
Dorothee-Sölle-Haus.
Jutta Jaecks, Renate Korpus, Dr. Karl Griese

Homepage: www.ev-kirchengemeinde-marienfelde.de
email: kontakt@ev-kirchengemeinde-marienfelde.de

Sprechstunden der Pfarrerinnen 
und des Pfarrers

Pfr. Eckhard P ark
Pfarrhaus Mo. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Ulrike Senst-Rütenik
Pfarrhaus Di. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Carola Enke-Langner
DSH Mi. 18.00–19.00 Uhr

und nach Vereinbarung über Küsterei

Küsterei / Büro im Pfarrhaus
An der Dorfkirche 5, 12277 Berlin
Küsterin: Petra Gasch
Tel.: 7 21 80 36, Fax: 71 30 19 05
Sprechzeiten: Mo. 10.00–14.00 Uhr

Di. 15.00–19.00 Uhr
Mi.+Do. 10.00–14.00 Uhr

Büro im D.-Sölle-Haus (DSH)
Ev. Gemeinde- und F amilienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Tel.: 7 11 20 71
Sprechzeiten: Mo.–Do. 10.00–12.00 Uhr

Sprechstunde für Spätaussiedler:
Maria Schneidmüller
DSH Fr. 10.00–12.00 Uhr

Kirchhof
Marienfelder Allee 127, 12277 Berlin
Verwalterin: Kristine Trawnitschek
Tel.: 7 21 26 94
Sprechzeiten: Mo.–Do. 9.00–12.00 Uhr 

14.00–16.00 Uhr
Fr. 9.00–14.00 Uhr

Dreikönigs-Kita 
Kirchstraße 31, 12277 Berlin
Leiterin: Angelika Behrendt      Tel.: 7 21 23 54
Sprechstunde: Mo. 10.00–12.00 Uhr



Dorfkirche Marienfelde: Die Apsisfenster von 1957


